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Abh!lJ1dltlllg, für welche doch meine Schrift <Platocodex' die noth­
wendige Voraussetzung gewesen, führt Jordan den obigen Satz als
eine von ihm gemachte Entdeckung den Lesern vor. Es wird
daher die Bemerkung hier nicht überflüssig sein, dass die Ab­
stammung des cod. z (StaUb. a) aus Y auf Seite 86 meiner
Schrift, welche doch Jordan selbst zweimal oitil't (8.468
Anm. 1 nnd Anm. 2) und zwar ganz mit demselben Ar­
gument, welches Jordan beizieht, erwiesen, ferner dass
diese von mir gefundene Wahrheit auch in Bursian's Jahresbericht
1878 p. 183, der geraume Zeit vor der Jordan'schen Abhandlung
erschienen, veröffentlicht worden ist.

Würzburg. M. Sc hanz.

Zu Platons Symposion 176 B.
Man sollte denken, in den Worten Agathons an seine Sklaven

1!'.a.V7:WC; 1!'.lJ,(!U;tl:tli7:B Ö 7:t (1,V ßoi/A"la:J1!, brlitOuV nc; Vltiv W1 icpsaz~>'ll

könne der Temporalsatz i1l'.stoull - icps(17:~nrJ sioh doch nur ent­
weder auf 1!'.lJ,t!(J;rl[tsTs oder auf ßov'A"la[tf: beziehen, und Beides:
<setzt uns dann, wann nicht Jemand als Aufseher über euoh steht,
vor, was ihr wollt' und< setzt uns vor, was ihL' dann wollt, wann
nicht Jemand als Aufseher übel' euch steht) ergiebt nun freilich einen
gleich starken Widersinn. Allein neuestens hat Rieckher (Hhein.
Mus. XXXIII S.307 ff.) sich eine dritte Möglichkeit ausgesonnen,
nämlich (He Beziehung jenes Satzes auf ein hinzuzudenkendes ( wie ihr
es immer macht', und er meint, Leop. Schmidt (Hhein. Mus.
XXXI 8. 473) selbst werde auf das Fehlen eines solchen Zu­
satzes wa1l'.f:{l !JW:tlJ,7:8 binter ßov'A'ljrJ81! nicht viel Gewicht legen.
Was ihn zu dieser Vermuthung berechtigt, weiss ich nicht; mich
wenigstens dünkt, wenn man sich derartige Ellipsen erlauben
dürfte, wäre schliesslich Alles erklärbar. Und gesetzt, man dürfte
e8, gesetzt sogar, es stände töa7Ui(! sl(Otla1:6 da, wäre denn damit
wirklich die Sache in Ordnung? Mit Recht hat dies Schmidt
verneint. Oder würde es nicht eine lächerliche Auf­
forderung an die Sklaven sein, es so zu machen, wie sie es unter
der vorausgesetzten Bedingung doch gar nicht anders machen
können, und eine lächerliche Behauptung, dass sie es nnter der­
selben immer gelJau so zu machen pflegen? Doch damit ist R i e ck­
her noch nicht zufrieden: in jenem in8lotlv lC. T. A.. soll vielmehr
überdies noch in völlig zutreffender Weise die Einschrä,nkung von
;] Tl äv (JOt:A'lJ(J{J1j G. usgedrückt sein, dass Agathon nur bei Gas t­
gelagen seinen aufwartenden Sklaven jene Freiheit derge­
stalt gelassen hat, dass sie dabei immer an die in der Küche schon
fertig gemachten Gerichte, von denen sie Nichts weglassen dürfen,
gebunden sind, diese Freibeit also in Wahrheit nicht weit her ist.
Genau genommen reicht also die Ellipse von C wie ihr es immer
macht> noch nicht aus, sondern es müsste ergänzt werden: <wie
ihr es in der durch die Natur der Sache gegebenen Beschränkung
immer macht>.
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Eine Sache, die einer solchen Vertheidigung bedarf, ist ver­
loren, und ein besserer Beweis als durch die letztere konnte gar
nicht geführt werden, dass die Worte E7Uitltav x. •. A. verderbt
sind und man einen Causal- und nicht einen Temporalsatz braucht.
Aber ich muss bezweifeln, dass einer der bisherigen Verbesserungs­
vorschläge genügt, zugleich freilich gestehen, dass ich selbst keinen
anderen weiss. Meines Erachtens können überhaupt nur zwei ernst­
lich in Frage kommen, der von Leop. Schmidt ltf6l[ltal!] n~ iJltiv
(ou) p7] 6rp60r~xrI in der verbesserten, ihm von Bug gegebnen
Gestalt be6t 01; o~ n~ iJPlV WlI 6rp6m:~n11 und der von Usener lJ~
r' Ö .aftla~ iJlt"tv w" 6rpSOf:1lX6J!. Der e1:stere soll bedeuten: C da
ihr nicht Z11 fürchten braucht 1, dass man euch beaufsichtigt'.
Sollen nun aber die folgenden Worte 8 lrw OV067tW1t01:f:i 61tolljaa
besagen, das! Agathon nie seinen beim Gastmahl aufwartenden
Sklaven einen Aufseher gegeben hat, wie Hug gleich TeuHel,
Rieckher und Andern annimmt, wie sollten diese dann zu der
Furcht kommen, es könne diesmal ganz im Geheimen gesc11ehen
sein, oder er anf den Gedanken sie vor dieser Furcht zu be­
ruhigen? Denn nur nm die Furcht, es sei dies schon geschehen,
nicht um die. er werde etwa jetzt noch den Schaffner mit ihrer
Leitung hetrauen, wozu es obendrein doch jetzt, da er bereits mit
seinen Gästen Platz genommen hat, etwas spät wäre, kann es sich
ja handeln, denn sonst müsste es 6rpulI:ijrlJ.t (wenn anders nicht
der Indicativ des Futurs oder Conjunctiv des Aorists gebl'aucht
werden sollte) haissen und nicht bp6fmixll' Ungleich richtiger
stellt sich also Sch m i dt bei der Vertheidigung dieses Vorschlags
in die Reihen derer, welche diese folgenden Worte vielmehr dahin
verstehen, dass der Dichter bisher seinen Sklaven noch nie eine
solche Freiheit eingeränmt hatte. Aber dann hat er es doch
diesmal bereits gethan, er hat den Haushofmeister bereits ange­
wiesen sie selbständig schalten zn lassen, sie wissen dies doch
ohne Zweifel schon, oder wenn sie die eigentlich offlcielle An­
kündigung von ihm erst mit diesen Worten erhalten sollen, ist es
da wohl denkbar, dass dieselbe so lauten könnte, als traute er
seinen Sklaven zn, dass sie immer noch fürchteten, der Aufseher
werde doch noch im letzten Augenblicke erscheinen? Mich wenig­
stens dünkt dies geschranbt und nnfein im höchsten Grade. Zu
eIner so verschärften Form der Verneinung war hier, wie R i eck­
her richtig bemerkt, kein Anlass. Da sagt uns doch wenigstens
Usenen I:aplw; einfach und natürlich das, was wir erwarten,
und die Aenderung ist im Gmnde auch paläographisch leichter
als die von oal! in oi! o~. Der Einwand von Rettig C wie kann
fJ 7:apla~ stehen, wenn es in der Hanseinrichtung des Agathon gar
keinen solchen giebt und gegeben hat?' setzt ohne Weiteres die
erste der beiden angegebenen Deutnngen der folgenden Worte
voraus und übersieht, dass selbst diese bei der an sich ganz riohtig

1 Oder: 'da gar nicht daran zu denken ist. '
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von Rieckher gezogenen Beschränkung noch keineswegs zu der
Folgerung berechtigt., Agathon habe überhaupt keinen Haushof­
meister oder Schaffner gehalten. Und selbst bei dieser Annahme
würde nur die leichte Modificat.ion e~ re .Ctftlar; erforderlich sein.
Aber den Einwürfen von Ve rmehren und Schmid t muss ich etwas
mehr einräumen: der wenn auch nur der Form nach bloss hypo­
thetische Causalsatz will auch mir nach meinem Gefilhl in diesem
Zusammenhange nicht recht passend erscheinen eben so wenig wie
das entsprechende si quidem im Lateinischen und < wenn doch> im
Deutschen. Und dazu bedenke man: das ächt causale brei steht
da, und wir sollen es durch EI: r8 verdrängen! Hat dies wohl die
geringste Wahrscheinlichkeit? Man sieht doch wirklich nicht ab,
warum Platon nicht lieber einfach und passend 87lei .afllar; -/;fllV
ovx ZlpSm;r;XEV geschrieben haben sollte. Und hat er nicht viel­
leicht wirklich so geschrieben? Kann nicht, nachdem einmal die
Verderbniss 871euYuv 'rtr; eingerissen war, diese füglieh wie die Aen­
derung des Indicativs in den Conjunctiv so auch die von ovx in
ft~ nach sich gezogen haben? Denn Nichts zwingt dazu sich die
Sache mit U sener so zu denken, dass vielmehr 8lpl!(ff;1'}l(EV zuerst
in Elpli(ff;~Xet (Bodl. Ven. II) verderbt und erst hieraus Elpe(Jr;~Xr;t

(Ven. t), geworden ist, vielmehr kann eben so gut EfP8(J.~Xr;t die
vermeintliche Verbesserung von ElpSo'T:'I'Jxev und E(p/j(ff;~xei erst durch
Schreihfehler aus 8lpe(ff;~Xr;t entstanden sein.

Doch dem sei, wie ihm wolle, der Sinn des CaulJalsatzes,
die Sklaven sollen, weil ohne Aufseher, selbständig handeln, nur
mit der von Rieckher bezeichneten selbstverständlichen Be­
schränkung, kann im Grossen und Ganzen nicht zweifelhaft sein,
So lange indessen der Wortlaut dieses Satzes nicht sicher festge­
stellt ist (und ich fUrchte, dass dies niemals geschehen wird), lässt
sich aus ihm auch nichts Sicheres über den Sinn der nächsten
Worte schJiessen. Jedenfalls ferner braucht Agathon wahrlich
noch kein' illiberaler, inhumaner, griesgrämiger, filziger, von' euri­
pideischer (?) Philisterhaftigkeit angehauchter Hausherr', um die
Worte [-I u g s zu gebrauchen, gewesen zu sein, wenn er bisher bei
seinen Gastmählern stets dem Haushofmeister die Aufsicht über
die Tafelbedienung gegeben hatte. Solche Behauptungen tragen
vielmehr das Mel'kmal der Uebertreibung an der Stirn. Wer sagt
uns denn ferner, dass Agathon mit seiner Liberalität gegen seine
Sklaven kokettiren will? Möglich ist diese Annahme, aber noth­
wendig mit Nichten. Aber gewiss ist es, dass er kokettiren will
mit der Wohlgeschultheit seiner Sklaven, die auch ohne einheit­
lich!'l Leitung seine Gäste zur Zufriedenheit zu bedienen verstehen.
Und nun meint Rieckher, so Etwas sei nur möglich, wenn diese
Diener von je her darauf eingeschult sind olme Commando das
Ri9htige zu thun. Wirklich? Kann man denn etwa auch nicht
schwimmen lernen an der Leine? Und sollte jene Einschulung
selbst anders als eben durch ein früheres geschicktes Commando
möglich gewesen sein? lV1an sollte doch meinen, jeder Verständige
müsste Schmidt darin beistimmen, es sei 'nicht gerade leicht
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auszudenken>, wie Agathon solchen Erfolg erreicht haben sollte,
wenn er (seine Sklaven von je her unbeaufsichtigt liess, ohne wenig­
stens anfangs fÜr ihre Anleitung zu sorgen>.

Und wenn das Voraufgehende die Sache zweifelhaft lässt,
so führt das Folgende desto gewisser zum Ziele. Denn wie Schmid t
auch bereits, aber nicht energisch genug angedeutet hat, wozu
wird denn in diesen demnächst sich anschliessenden Worten 'Vii}!
OJII l!OILll;m!7:ef; xal SIL[' {;rp' ~fU;1lI xed7jot}at snl ostnv(J)! xal 1:015008
-mVt; ~AAOVt; its~ansvsu, eil' Vt-tfif; snami'iltElJ das Wörtlein vvv hin­
zugesetzt'? Warum heisst es nicht einfach 'VQ(-tlt;OY1:Et; OJ11 - 9s~a­
TlS,ÜrUi, wie vorher einfach nu.vTr1Jl;; na(!aditsu, wenn doch Agathon
immer so zu Werke gegangen ist? Aber wenn er es heute.zum ersten
Male timt zur Nachreiet· seines ersten Sieges, was er selbst gestern
bei der Hauptfeier desselben noch nicht wagte wegen deren allzu
grossen Umfangs, dann wird Alles heU und klar, dann heisst es:
( so gut ihr geschult seid, bisher habe ich euch doch noch nicht
auf eure eignen Beine gestellt, heute aber tlme ich es: wohl, 80
zeigt den n j eht (vii}! oJv) auoh, waS ihr könnt, und reoht­
fertigt dies mein Vertrauen! >

Greifswald. Fr. Sus em ihl.

Strabo VIII 374.
(Berichtigung zu Ba. XXXII S. B06 f.)

Bei Strabo VIII 374 heisst. es vom Poseidontempel auf Kalau­
ria: (JVzw Q' E7I1JX(!&'Vr]OEI! ~ nt-t ~ 7:OV itlJ(JV .Q~7:0V na@~ 7:O'it; ClEAA1Jot}!,
&01;8 "al Max60ovE~ ovvao7:e";QJ!7:8f; ~01J Itl3'Ult osvQo EljJvAamli
1lWf; V]V !iot,,,lal! u. s. w. Ich habe in dieser Zeitschrift Bd. XXXII
S. 306 f. das ttSX~t tIsvQo temporal aufgefasst und darin eine An­
deutung gefunden, dass diese Stelle vor dem Ende der makedo­
nischen Hegemonie über Grieohenland, also etwa vor der Schlacht
bei Kynoskephalä ursprünglich verfasst sein müsse und in letzter
Instan2J vielleicht dem Eratosthenes entlehnt sei. loh sehe jetzt,
dass ioh geirrt habe; denn Id;X~t OlSV@O ist nicht temporal sondern
10cal zu verstehen und es kann also aus diesen Worten über ihre
Quelle niohts geschlossen werden. Zum Beleg dafür fÜhre ich
zwei völlig analoge Stellen Strabo's an: V 221 TloUol 06 "al '1:«
>Hllet~üJnl!ill:fitv'fJ nSAaOrtXa. 8lf!~l(a(Jlv ~ xat ItSX((t osiJ(!Q s1l(J,,((~d.,.·rwv

(.WII n6Aaur6Jv), und IX 432 m;~l"AAOV 06 xal':Alon'fJl;; OtanQ~Qv(Jt,tt11
Ov .ov.ov~ Ur8t 7:OVI;; .omJVf;, o~ ""VI! Sv rriJ (J)fJt[vnxr,o'l:s18t IjJseOll7:at,
&:tAd 1:0 \ t; EI! AOl!eot~ ItSxet OSV(!O EntK(!aWvll7:01;; 7:0:;; 'Ay/AU,wt;, WC11l8Q
"at, ItSXf!t Teaxtl'o~ xat .1j~ otmlar,;. Darnaoh ist auoh VIII 374
zu übersetzen: (die Macedonier, deren Einfluss sich nunmehr his
hieher erstreckte>. Ja selbst ohne diese Belegstellen wUrde die von
mir irrthümlioh angenommene temporale Bedeutung des tt$X@t oevf!o
sohwerlich zuläBsig Bein.

Marburg. BenedictuB Niese.




